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  Croco Freunde


    Stelios stand mit dem Rcken zur Theke und starrte gebannt auf den Spielautomat, an dem er kurz zuvor noch gespielt, aber sein ganzes Geld verloren hat. Nun bearbeitete Monika den Automat. Sie war auch dem Automatenspiel verfallen. Stelios musste befrchten, dass Monika jeden Moment das Geld gewinnt, das er in den letzten Tagen reingesteckt hatte. Er dachte nicht mehr an sein Bier, ihm war in dem Moment nicht mehr bewusst, dass seine Freundin neben ihm stand. Seine Freundin htte glauben knnen, er sei total verrckt nach Monika, die in der Tat sehr attraktiv war. Tamara glaubte schon beinahe so etwas, weil Stelios anfing, am ganzen Krper zu zittern. Er schien innerlich gegen den Ausbruch eines Vulkans anzukmpfen. Nicht nur weil er annahm, der Gewinn von diesem Automat stnde ihm zu, sondern auch, weil ihn eine Frau einheimsen wrde.


    


    Monika gewann allerdings nicht und Stelios ging mit Tamara nach Hause. Wo sollte er auch sonst hingehen ohne Geld? Essen war genug zu Hause bei ihr oder bei ihm in der Kche vom Restaurant, wo er arbeitete. Zigaretten hatte er auch noch. Also warten bis zum nchsten Zahltag und dann erst wieder ans Spielen denken. Der Wirt vom Restaurant wrde ihm nach ein paar Tagen wieder einen satten Vorschuss geben, weil Stelios ein fleiiger Mitarbeiter war. Er wusste, dass Stelios abwartete, bis genug Vorschuss zu holen war, damit es Spa machte, auszugehen. Es machte ihm eigentlich nur Spa, wenn Spielautomaten vorhanden waren.


    


    Zu Hause war Stelios ein vllig anderer Mensch, sehr liebenswrdig und charmant. Er war humorvoll und liebte gutes Essen, was aber nicht heien soll, dass er nicht schlank war. Er hatte lediglich einen kleinen Bierbauch. Weil er im griechischen Lokal nur landestypische Speisen kochte und zu sich nahm, war er immer berglcklich, wenn seine Freundin ihm kalten Leberkse mit Senf und Brot servierte. Ein kaltes Helles dazu - perfekt. Ihm reichte auch einfache Leberwurst mit Brot. Da er jedoch meistens griechischen Schafskse vom Restaurant in Tamaras Khlschrank gebunkert hatte, wurde mit frischen Tomaten ein ppiges Mahl daraus.


    


    Nach wenigen Tagen holte Tamara ihn mal wieder von der Arbeit ab. Stelios setzte sich, nachdem er zum Schluss die Kche gewischt hatte, entweder an den Personaltisch oder an die Bar, weil er als erstes ein frisch gezapftes Helles brauchte. Daraus wurden meistens zwei oder drei. Tamara hatte sich schn angezogen. Sie wollte ausgehen und fragte Stelios: Heute spazieren zusammen? Nein, heute zu Hause, keine spazieren, gab er zurck, in seiner khlen, von der Arbeit gestressten Art. Okay, sagte sie und bestellte sich noch ein Helles. Hier im Restaurant war es auch nett. Es war ein sehr schnes Restaurant, mit Gemlden an der Wand, die teuer aussahen. Das Ambiente passte. Der Wirt lie entspannende Musik laufen. Die beiden saen zusammen an der Bar, bis Stelios aufstand und zielstrebig in die kleine Kammer hinter der Bar marschierte, in der sein Chef am Computer stand. Die Kammer konnte man von der Bar aus nicht ganz einsehen. Als Stelios zurckkam, sagte er, noch bevor er sich wieder hinsetzte: Okay, zusammen spazieren. Stelios ena Dusch que weg.


    


    Stelios verlie das Lokal ber die Eisentr der Kche, die zum Treppenhaus fhrte. Tamara verabschiedete sich durch die Lokal Tr und ging nach nebenan zur Haustr, die er ihr dann ffnete. Er sperrte die Personalwohnung im Erdgeschoss auf, wo sich sein Zimmer befand. Dort wohnten auch andere Leute, die nicht im Lokal arbeiteten, aber bereit waren, die horrenden Preise zu zahlen, die der Wirt verlangte. Verbeln konnte man es ihm nicht, denn die Bewohner kmmerten sich nicht darum, wieviel Gas oder Strom sie verbrauchen, weil sie nie etwas mit einer Abrechnung zu tun hatten. Im Bad brannte zum Beispiel immer Licht und keiner machte die Heizung aus, blo weil gelftet wurde. Im Gegenteil, Stelios legte seine frisch gewaschenen Klamotten ber den laufenden Heizkrper und kippte das Fenster, wenn er raus ging.


    


    Diesmal hatte Stelios seine Wschestcke berall im Zimmer verteilt. Ein T-Shirt lag auf der Kante der geffneten Schranktr. Tamara nahm es, drehte es um und erluterte ihm, dass die entstandene Ecke so vielleicht wieder raus geht. Seine Unterhosen hingen zum Trocknen an den Griffen und ber der Stuhllehne. Sie versuchte das Chaos irgendwie in Ordnung zu bringen. Essi isse spezial mit Wsche, hi, hi, lsterte er, sie sei eine Wschespezialistin. Ja, das ist ja ein totales Durcheinander. Wie kann man nur so leben? Du machst ja alles kaputt und wieviel Gas du verbrauchst. Das ist doch Wahnsinn. Gas? verstand er, Stelios keine bezahlen Gas, glaubte er, nichts frs Gas zu bezahlen. Tamara wetterte weiter: Du musst doch das Fenster zu machen, wenn du heizt. Wenn das jeder machen wrde. Aber wen interessierts? Whrend er sich umzog, stand sie im Weg mit seinen trockenen Unterhosen in der Hand und sie lachten sich kaputt. Tamara erinnerte das Szenario an das berhmte Gemlde von Carl Spitzweg in dessen Dachzimmer. Das konnte sie Stelios aber nicht erklren, weil er von deutschen Malern keine Ahnung hatte.


    


    Bald schon waren sie auf dem Weg zum Taxistand. Stelios ging sehr schnell, seine Freundin hatte es nicht so eilig. Es nervte Tamara, dass er immer ein Stck voraus ging, fast rannte. Sie hatte keine Ahnung, was ihn eigentlich so antrieb. Sie kannten sich zwar schon bald ein Jahr, doch die starken Gefhle, die sie fr diesen griechischen Kauz empfand, hatten ihre Sinne dermaen vernebelt, dass ihr gar nicht bewusst war, wie gierig er auf das Spielen war. Sie wollte das Taxi bezahlen, aber er war schneller. Stelios war zu stolz, sich etwas von ihr bezahlen zu lassen. Allerdings sollte immer Tamara dem Fahrer sagen, wo es hingeht, obwohl Stelios sich vorne hinsetzte und sie hinten allein sitzen musste. Genauso rannte er, nachdem ihn der Wirt des Musiklokals an der Tr begrt hatte, ganz durch nach hinten, wo die Automaten standen und bestellte unterwegs zwei Bier, damit er gleich anfangen konnte, zu spielen. In hchster Erwartung, was passiert, fdelte er den ersten 20-Euro-Schein in den Automat ein. Manchmal spuckte der Automat den Schein sofort wieder aus, was ihn nervs machte. Er hat die Banknote dann mit den Hnden glattgestrichen und es erneut versucht. So, jetzt konnte es losgehen. Die Biere wurden hingestellt, was ihn nur zweitrangig interessierte. Er prostete seiner Freundin zu, nahm aber nur einen kleinen Schluck und zndete sich eine Zigarette an. Einen Vorteil hatte das Ganze. Stelios war wohl einer der wenigen Mnner, die den sehr hbschen Bedienungen berhaupt keine Beachtung schenkten. Seine Freundin musste allerdings bei ihm bleiben. Er htte nie akzeptiert, dass sich Tamara im Lokal herumtreibt und sich mit anderen Leuten unterhlt, whrend er spielte.


    


    Das htte Tamara sowieso nicht getan. Sie spielte zwar selbst nicht, war jedoch total fasziniert von seinem Spiel. Irgendwie beherrschte Stelios es ja auch. Er machte immer wieder Gewinne, auch wenn er sie wieder verspielte. Wenn sie es probiert htte, wre das ganze Geld in krzester Zeit weg gewesen. Er hatte eine bestimmte Art, den Automat zu erziehen. Gab der mehr, erhhte er den Einsatz. Gab der weniger, verringerte er den Einsatz sofort oder wechselte das Spiel. Tamara liebte das Spiel Cool Diamonds, weil so schne Edelsteine, Goldbarren, Diamanten, Schmuckkstchen und goldene Brillantringe erschienen sind. Die Musik im Lokal war gut, das Bier ebenso. Wenn Leute vorbeikamen, die Stelios von einer frheren Zusammenarbeit kannten und ihn grten, drehte er sich kurz um, grte zurck, sprach aber nur wenig. Das hatte nicht unbedingt etwas mit seinem Spiel zu tun. Es war auch die Angst, seine Freundin knnte einen anderen Mann kennenlernen.


    


    Musste Stelios mal auf die Toilette, sollte Tamara auf das Spiel aufpassen oder er lie es zu, dass sie die Starttaste bediente. Wenn er zurckkam, erkundigte er sich sofort, ob was gekommen sei, was meistens der Fall war. Sie hatte schon Glck im Spiel, aber nur, wenn es anderen zugute kam. Was aber noch viel merkwrdiger war, dass meistens ein Bild kam, bei dem Gewinne ausgeschttet werden, wenn Tamara auf der Toilette war. Sie wurde manchmal das unbestimmte Gefhl nicht los, sie knnte Spielautomaten mit einer Art bernatrlicher Fhigkeit beeinflussen. Was Tamara nicht wusste war, dass Stelios berzeugt davon war, dass sie eine derartige Magie besa, er ihr das aber nie eingestanden htte.


    


    Am Anfang der Beziehung zwischen Tamara und Stelios, hatten sie im Geld geschwommen. In der Eckkneipe, in der sie sich zum ersten Mal gesehen, nur gesehen, aber noch kein Wort miteinander gesprochen hatten, stand ein Automat namens Croco, auf dem ein hellgrnes Krokodil abgebildet war. Nachdem sie sich drei Wochen spter kennengelernt hatten, holte Stelios in der Folgezeit so viel Geld aus Croco heraus, dass er es auf den Tisch legen musste. Tamara sollte aus den Mnzen Trme bauen, weil er wissen wollte, wieviel Geld es war. Er benahm sich regelrecht euphorisch, schickte Tamara Zigaretten holen, natrlich fr beide, und bezahlte immer gleich die Biere, die er bestellt hatte. Bis sich der Wirt und der Automatenaufsteller gentigt sahen, Croco abzubauen und gegen einen anderen Spielautomat auszutauschen. Dann wars vorbei. Aus mit den lustigen Sprchen von Niko, einem Freund von Stelios aus Bosnien: Na, ist Croco hungrig oder gibt er was? Und Stelios antwortete: Croco good! Freunde, hi, hi.


    


    Na ja, immerhin lief das mehrere Wochen so ausgezeichnet. Stelios hat dann Tamara und Niko zum Pizza essen in ein Restaurant eingeladen, das seinem griechischen Kumpel Makis gehrte. Oder in das schne griechische Musiklokal mit den Ledersofas. Niko sprach gut Deutsch, allerdings so leise, dass Tamara nicht viel verstanden hat. Stelios war zwar einerseits froh, dass sich die beiden so gut verstehen, aber andererseits eiferschtig auf ihn. Einmal, als Niko nach so einem Abend mit zu Tamara rauf kommen sollte, hat es sich Stelios pltzlich anders berlegt und ist mit ihr allein abgezischt. Niko hatte von Anfang an ein Auge auf Tamara geworfen. Er sa damals in der Eckkneipe an einem Tisch mit seinem Arbeitskollegen Dole, mit Stelios und einem Nachbarn von Tamara, der Gitarre gespielt hat. Tamara sa damals allein drauen und hat nach kurzer Zeit mehrere, jngere Stammgste um sich versammelt. Um 22:00 Uhr wurden sie vom Wirt gebeten, ins Lokal rein zukommen, wo sie dann zum ersten Mal ihren Stelios erblickte. Immer wenn es spter Miverstndnisse zwischen Tamara und Stelios gab, ist sie gleich zu Niko gelaufen, um ihm alles zu erklren, was er wiederum seinem Freund erklren sollte. Einmal sagte Niko zu Tamara: Aber die Kerze halten kann ich nicht fr euch!


    


  Pame Isar


    Stelios und Tamara waren nun bereits ein eingespieltes Team. Kaum jemand ging noch mit ihnen aus, auer einer, sein bester griechischer Freund Giorgos. Der hasste jedoch Spielautomaten. Stelios konnte dann nicht spielen. Giorgos war wesentlich lter, sozusagen ein vterlicher Freund, was Sinn machte, weil Stelios schon im Alter von 12 Jahren seinen Vater verloren hatte. Sie suchten entweder Lokale auf, in denen keine Automaten standen oder besuchten Giorgos in seinem Personalzimmer, das er in dem Haus neben einer groen Gastwirtschaft im Naturschutzgebiet bewohnte. Stelios konnte bei ihm vllig abschalten. Zumindest sah es nach auen hin so aus. Weit und breit keine Automaten, nicht ein Supermarkt, oder hnliches. Sie saen oft auf dem langen Balkon, zu dem alle Personalzimmer fhrten, sahen sich mit dem Fernglas seltene Vgel in den Baumwipfeln an und tranken Bier aus der Flasche. Giorgos war ein guter Gastgeber. Er freute sich immer, wenn Stelios und Tamara ihm an seinem freien Tag einen Besuch abstatteten. Auer er war bei seiner Freundin, die weiter weg wohnte. Marco, ein italienischer Mitbewohner kochte gern Spaghetti. Der ehemalige Hausmeister wohnte auch da. Er war schon in Rente und hatte immer einen Vorrat an Bier, falls es den Jngeren ausging. In der Nhe war ein kleiner See mit romantischem Biergarten und Bootsverleih. Die Besuche endeten meistens damit, dass alle drei gemeinsam in dem Doppelbett von Giorgos schlafen mussten. Um acht Uhr abends fuhr nmlich der letzte Bus zurck in die Stadt. Ab und zu bestellte Tamara ein Taxi nach Hause, aber eigentlich war es wie Urlaub und da gehrte eine bernachtung dazu.


    


    Warum du immer sprechen mit Leute? fragte Stelios gereizt. Tamara hatte einen Gast darauf aufmerksam gemacht, dass er im Vorbeigehen Richtung Toilette mit seiner Jacke am Gitter des Heizkrpers hngengeblieben war und es deswegen auf den Boden knallte. Sie erklrte es Stelios mit Hnden und Fen. Aber darum ging es ihm eigentlich gar nicht. Er war schon seit geraumer Zeit am Verlieren und sehr wtend. Er bestellte noch mehr Bier, was Tamara eigenartig fand, denn sie hatten noch genug im Glas. Stelios konnte es nicht ausstehen, wenn das Bier abgestanden war. Tamara war es eigentlich nicht gewohnt, so viel zu trinken. Sie hatte es mit der Zeit dankbar als Beruhigungsmittel angenommen, weil sie unter groer Anspannung litt, wenn Stelios beim Spielen eine Pechstrhne hatte. Der Wirt kam, in weiser Voraussicht, mit hochprozentigem Metaxa zu den beiden. Er wollte sich mit den Schnpsen indirekt bedanken, weil er an Stelios Verlust schlielich mitverdiente. Seine eigenen Nerven wollte er natrlich auch beruhigen, denn er wusste, wie das wieder enden wrde.


    


    Stelios konnte einfach nicht aufhren. Auch wenn er kein Glck mehr hatte, holte er immer wieder Geld aus seiner Hosentasche und steckte es in den Automat. Er fing an zu fluchen: Yamoto Panagia! - Butana! - Scata! Tamara, die der griechischen Sprache nicht mchtig war, merkte zwar, dass es Schimpfwrter waren, das war ja nicht zu berhren; sie wusste aber nicht, was sie bedeuten. Pavlos, ein gebildeter Grieche, der immer an der kleinen Bar bei den Spielautomaten sein Weibier getrunken hat und flieend Englisch sprach, versuchte Stelios in seiner Landessprache zu migen, weil er so etwas nicht hren wollte. Stelios war kurz ruhig, fing dann aber wieder damit an. Tamara fragte Pavlos, was die Wrter bedeuten. Pavlos war nicht bereit, es ihr zur erklren; nur so viel, dass kein Grieche so sprechen drfte. Stelios wurde noch rgerlicher, weil seine Freundin mit Pavlos quatschte. Er legte nach: Butana! - Aigamissou! - Yamoto Panagia! Der Wirt kam angebraust und warnte ihn auf deutsch: Wenn du nicht damit aufhrst, musst du gehen! Tamara wre gern gegangen und bat ihn: Gehen wir nach Hause. Er wies ihr Anliegen jedoch von sich wie ein strrisches Kleinkind, das nicht ins Bett gehen will: Nein, du zu Hause. Kein Problem. Stelios keine gehen.


    


    Der Sturm legte sich wieder. Stelios gewann diverse Runden. Es war kurz vor fnf Uhr morgens. Der Wirt nahm die allerletzten Bestellungen entgegen. Seine Bedienung servierte die Getrnke und kassierte dann ab. Man durfte in Ruhe austrinken. Stelios durfte auch noch weiterspielen. Tamara sah, dass er in den letzten Zgen lag. Er verlor das gewonnene Geld wieder und konnte nichts mehr dagegen unternehmen, weil er keins mehr hatte. Der Wirt hat dann alle Gste gebeten, zu gehen. Das brauchte er Stelios nicht zweimal sagen. Das Spiel war aus! Kein Cent mehr drin, kein Cent mehr zu holen! Stelios lief ohne Worte raus. Tamara ging ihm nach. Sie bezahlte seit langem das Taxi nach Hause, egal, ob er noch Geld hatte oder nicht. Sie wollte etwas zu dem Abend beitragen, weil sie auch arbeitete und eigenes Geld hatte. Sie winkten sich normalerweise ein Taxi, weil hier stndig welche vorbei gefahren sind. Heute lief Stelios aber einfach weg, in eine ganz andere Richtung. Er wirkte total niedergeschlagen. Tamara ging eine Weile neben ihm her. Am Ende der Anhhe verlief eine andere groe Strae hinunter Richtung Stadtmitte. Die sind sie entlang gegangen, als Stelios wieder sprechen konnte: Stelios keine good Mann. Stelios Malaka. Kuckst-du, keine Geld. Dabei zog er seine Hosentaschen heraus und bezeugte deren Leere. Keine Geld. Keine Zigarette. Dabei nahm er seine Zigarettenschachtel aus der Jackentasche, steckte sich die letzte in den Mund, warf die leere Schachtel weg, indem er sie zerknllte und einfach fallenlie. Er zndete sie sich an und resmierte: Tamara, diese nix good Mann. Dabei deutete er auf sich. Kuckst-du andre Mann, empfahl er. Nein, ich will nicht. The thello andre Mann. Thello diese, konterte sie, dass sie keinen anderen Mann will, sondern diesen und deutete auf ihn. Warum? wollte Stelios wissen. Keine Ahnung, antwortete sie. In Wirklichkeit wusste Tamara, dass sie ihn nie verlassen knnte.


    


    Sie erreichten zu Fu allmhlich wieder den Stadtteil, wo beide wohnten. Nach einigen Minuten des Schweigens fragte Stelios anheimelnd: Pame Isar? Tamara dachte, was fr ein gutes Zeichen, dass er an den Fluss gehen und mit ihr die sternenklare Nacht genieen wollte. Tagsber sind sie oft an der Isar spazierengegangen, wenn er seinen freien Tag hatte. Okay, gehen wir an die Isar, antwortete sie, glcklich darber, dass die Krise berwunden war. Sie irrte sich gewaltig. Sie kamen recht flott voran, Arm in Arm immer weiter an ihren Wohnungen vorbei Richtung Isar, als er leise sagte: Stelios blubb-blubb Isar, kommst-du? Worauf sie fragte: Was? Stelios swimming? Er das jedoch verneinte: Orchi, Stelios keine swimming. Stelios fertig. Stelios blubb-blubb. Kommst-du? Jetzt verstand sie. Er wollte sich umbringen! Nach kurzem Zgern stimmte sie zu: Okay, zusammen blubb-blubb. Tamara war in dem Moment wirklich traurig, einfach weil er am Ende und so traurig war. Sie fand es sogar romantisch, dass er mit ihr zusammen ins Wasser gehen wollte. Sie war von seinen Gefhlen so angetan, als er vor kurzem meinte, seine Liebe wrde tglich wachsen und sie fragte, ob es ihr genauso ginge. Natrlich ging das nicht so leicht von der Hand. Sie hatten sich eine eigenartige Sprache angeeignet, die aus Deutsch, Griechisch und Englisch zusammengeschustert war.


    


    Kurz bevor sie an der Strae ankamen, die man berqueren musste, um an die Fluss Auen zu gelangen, regte sich doch Widerstand bei Tamara: Ach, ich wei nicht. Keine blubb-blubb. Tamara mde. Kein Problem, Stelios keine Geld. Wir sind gesund und sollten ins Bett gehen. Wie auf Befehl bog er mit ihr im Arm links ein in diese Strae, wodurch sie dann im Karree wieder als erstes zu Tamaras Wohnhaus gelangen wrden. Aha, dora Tamara muede. Schlafen, ha? meckerte er. Es ist doch alles in Ordnung. Wir haben doch uns, sagte sie, ohne daran zu denken, dass er vielleicht gar nichts versteht. Stelios keine schlafen, malagies! erwiderte er. Aber ich muss morgen arbeiten. Ich muss ein bichen schlafen. Denk doch mal an mich! forderte Tamara. Stelios rannte ein Stck weg, drehte sich um und bumte sich vor ihr auf. Er fasste sich mit beiden Hnden an den Kopf und forschte sarkastisch nach: Du denken, Stelios keine denken Tamara? Komisch, er hatte es verstanden, aber irgendwie in den falschen Hals bekommen. Sie versuchte ihn zu beruhigen. Sie sind dann zwar weiter gegangen, aber er lief wieder vor ihr her, nur diesmal auf der linken Seite. Als sie an ihrem Haus ankamen, wischte er mit seiner Hand nach hinten alles von sich weg, wie er es den ganzen Weg schon abfllig getan hatte. Deutlicher htte er seine Enttuschung nicht zeigen knnen. Tamara hatte allerdings einen Sohn und wrde sich nie umbringen. Sie fragte gar nicht mehr, ob er mit zu ihr rauf kommen will, er ging sowieso weiter und ist links in die Seitenstrae eingebogen, wo er wohnte. Tamara tat nur so, als wrde sie reingehen. Sie wartete eine Weile, ging auch in die Seitenstrae und sah Stelios schon von weitem vor seiner Haustr stehen, einfach nur dastehen, wie eine Statue. Sie ging auf ihn zu, sagte nichts, sondern nahm ihn in die Arme und drckte ihn. Er lie sich eine Minute trsten, lste sich von ihr, sagte: Pame Stelios Zimmer und machte die Haustr auf. Ohne Worte haben sie sich ausgezogen, in sein schmales Bett gelegt und sind eng aneinander geschmiegt eingeschlafen, sein Bauch an ihrem Rcken.


  Ein Kind


    Eine Zeit der Ruhe kehrte ein. Es gab eine gute Nachricht zu verknden: Tamara war schwanger. Stelios, der noch keine Kinder hatte, freute sich unheimlich und streichelte jeden Abend ihren kleinen, aber stetig wachsenden Bauch, zrtlich und stolz zugleich. Beide fhlten sich wie im siebten Himmel. Tamara hrte natrlich sofort auf, jeglichen Alkohol zu trinken. Stelios war oft zu Hause und dachte nicht im Entferntesten daran zu spielen. Tamara kam auf die Idee, einen Schwangerschaftstest zu besorgen. Zum Frauenarzt wollte sie nicht gehen, weil der Ultraschall machen wrde und sie danach frher einmal ein Kind verloren hatte. Sie wartete bis Stelios wieder, wie jeden Montag, frei hatte. Als er aus seinem Zimmer zu ihr in die Wohnung rauf kam, ging sie ins Bad und machte den Test. Mit dem Stbchen in der Hand setzte sich Tamara zu ihm ins Wohnzimmer. Ohne viel Verstndigung war Stelios klar, dass man abwarten muss, wie der Test ausfllt. Sie warteten geduldig auf das Ergebnis.


    


    Doch, oh Schreck! Was war das? Das Ergebnis zeigte eindeutig negativ. Tamara ahnte Schreckliches und fing an zu weinen. Was, was? fragte Stelios. Keine schwanger, keine Kind, versuchte sie ihm in Anpassung an seine miserablen Deutschkenntnisse zu erklren. Whrend sie sich vllig ihrer Trauer hingab, blieb er ruhig sitzen, wie erstarrt, was ihre Melancholie noch verstrkte. Stelios weg, kam es krchzend aus seinem Mund heraus. Er stand auf, entfernte sich resolut und lie die Wohnungstr zuknallen. Die war immer laut, wenn man sie nicht mit dem Schlssel von auen leise zumachte. Das hatte eigentlich nichts zu bedeuten. Tamara dachte: Aus und vorbei! Sie haderte mit ihrem Schicksal. Ganz allein gelassen ist sie noch mal zur Apotheke gegangen und hat sich einen neuen Test gekauft, in der Hoffnung, sie htte bestimmt nur etwas falsch gemacht. Diesmal hatte sie das Gefhl, die Apothekenhelferin wrde sie komisch ansehen, nach dem Motto: `Die alte Schachtel will es wohl nicht wahrhaben. Tamara fhlte sich so mies. Okay, sie hatte die Vierzig schon berschritten, sah dennoch super aus. Aber, so ist es eben: ffnet man dem Teufel einmal Tr und Tor, kriegt man das Unheil schwer wieder los. Das sollte sich leider bewahrheiten, wie die folgenden Stunden zeigten.


    


    Nachdem der zweite Test auch negativ ausgefallen war, zog Tamara los, um ihren Freund zu suchen. Stelios musste sie doch auffangen, die Leere wieder auffllen, die sie empfand. Sie knnten sich doch gegenseitig trsten, nach ein paar Bieren alles vergessen und wieder von vorne anfangen. Sie freute sich schon auf ein Weibier, das wrde ihre Nerven beruhigen. Nach so langer Zeit, immerhin acht Wochen, hatte sie richtigen Durst darauf. Sie fand Stelios in der groen Eckkneipe, wo sie sich das erste Mal gesehen hatten und - wie sollte es anders sein - er stand am Spielautomat. Er hatte eine eigenartige Krperhaltung eingenommen, er sttzte sich an ihm ab. Tamara erkannte schnell, dass er am Verlieren war und bestellte schnell etwas. Sie hatte das Gefhl, sie msste ganz schnell trinken, weil eine Katastrophe herannahte und sie vielleicht nicht mehr dazu kme. Stelios schlug entgegen seiner Gewohnheit pltzlich auf den Automat ein und rief: Scata! Er hatte Tamara kaum beachtet, als sie rein gekommen war. Sie sa an dem runden Tisch bei den Automaten. Was heit Tisch? Das war ein rundes, dickes Brett, befestigt auf einem alten Metallfass. Drumherum standen Barhocker. Dieser Bereich befand sich gleich beim Eingang und war sozusagen die Spielecke. Der Rest war eingerichtet wie eine ganz normale Gastwirtschaft.


    


    Bumm! Wieder schlug Stelios mit seiner Faust auf das Display des Automaten und fluchte. Neben ihm spielte Roland, ein Deutscher, der schon entnervt zu ihm rber schaute. Tamara trank und trank, weil sie betubt sein wollte. Der Wirt kam, ein groer, krftiger, jedoch sehr liebevoller Mensch und sagte Stelios in aller Ruhe, dass er das nicht machen drfte. Stelios beschwerte sich bei ihm: Diese Avtomat falsch. Alles falsch. 200 Evro! Seine Augenlider flatterten dabei, als wrde er gleich durchdrehen. Trotz seines Verlustes blieb der Wirt dabei, wenn er nicht aufhrte, auf den Automat einzuschlagen, msste er gehen. Tamara bekam einen Schock: 200 Euro verspielt innerhalb von hchstens zwei Stunden. Betrunken schien er auch zu sein. Er musste ja noch schneller getrunken haben. Geld war anscheinend auch da. Stelios hatte sich ja viel gespart in den letzten Wochen. Wahrscheinlich ist er zu seinem Chef in die Wohnung gegangen und hat sich Vorschuss geholt. Der wohnte auch in der Nhe.


    


    Stelios hrte nicht auf zu spinnen. Tamara sah gar nicht mehr hin, versuchte sich abzulenken. Der Wirt kam und sprach mit fester Stimme zu ihm. Stelios rastete komplett aus, fuchtelte mit seinen Armen in der Luft herum und schrie fast: Alles falsch diese, alles weg, 200 Evro! Er war auer sich. Tamara bekam Herzrasen. Roland drehte sich um, machte sich gro wie ein Gorilla und schob seine Brust an Stelios heran. Wenn du keine Ruhe gibst, schmei ich dich persnlich raus! Das sah sehr imposant aus. Roland war ein gutaussehender, vom Sport gesthlter Mann. Stelios sah vor ihm aus, wie eine abgemagerte, alte Frau und krmmte seinen Krper in eine demtige Haltung. Ruhe, ja. Stelios Ruhe, okay, beschwichtigte er ihn. Roland lie von ihm ab und spielte sofort weiter. Der Wirt hat sich auch wieder zurckgezogen. Tamara nahm all ihren Mut zusammen, ging zu Stelios, der weiter gespielt hat, fasste ihn am Oberarm und sagte: Gehen wir nach Hause. Verchtlich hat er seinen Arm ihrem Griff entzogen und eine abweisende Handbewegung gemacht, mit den Worten: Tamara nach Hause. Stelios weg. Er lie die restlichen Mnzen raus prasseln, nahm sie schnell an sich und ist davon gelaufen.


    


    


  Nahkampf


    Tamara nahm schnell ihre Jacke, rief dem Wirt zu, dass sie das Bier spter bezahlt und lief ihm hinterher. Stelios war viel zu betrunken. Sie hatte Angst, dass er aus Versehen vor ein Auto laufen wrde. Er war schon ziemlich weit weg, deswegen rannte sie und holte ihn ein. Stelios warte, sagte sie. Er drehte sich um und schimpfte: Stelios keine warten. Stelios weg, du weg. Sein Blick war der eines Verrckten. Er holte seine Schachtel Zigaretten im Weitergehen aus der Hosentasche. Etliche Zigaretten fielen runter und all seine letzten Mnzen. Er ging einfach weiter. Tamara sammelte die Zigaretten und die Mnzen vom Boden auf und verfolgte ihn. Am Ende der Strae kam ein Park, in den ging er rein. Im Park war sonst niemand. Vom asphaltierten Weg fhrte ein kleiner Pfad ber einen Hgel. Auf diesem befand er sich als sie ihm zurief: Stelios warte! Sprechen zusammen!


    


    Stelios drehte sich um und brllte: Keine sprechen mit mir! Du weg, zu Hause! Stelios zurck Bonn! Als Tamara das hrte - B o n n - brannten bei ihr die Sicherungen durch. Er war vor einem halben Jahr, ohne ein Wort zu sagen, zu seinem Onkel nach Bonn abgehauen. Er kam zwar nach vier Wochen wieder zurck, weil er es ohne sie nicht ausgehalten hatte, aber dieses alte Trauma sa tief! Mit einer unglaublichen Kraft packte sie ihn am T-Shirt, schleuderte ihn am Stck links herum zurck auf den Weg und brachte ihn zu Boden. Sie setzte sich auf ihn, nahm seine beiden Arme und stemmte sie mit der linken Hand fest gegen seine Brust, ballte die rechte Hand zur Faust und schrie: Ah, du gehst wieder zurck nach Bonn!? Die Faust wollte gerade in sein schnes, aber vom Alkohol ausgezehrtes Gesicht rasen, als sie seinen furchterregten Blick sah. Im letzten Moment dachte sie, er wrde den Schlag vielleicht nicht berleben und leitete die Wucht ihrer Faust schnell um auf den letzten freien Platz auf seinem Brustkorb. Mit den Worten: Du gehst nach Bonn, ja!? donnerte sie gegen seine Rippen.


    


    Nach dem Affekt lste sich Tamaras Anspannung, was Stelios nutzte und sie mit der geeinten Kraft seines Krpers von ihm weg schleuderte. Dann lief er den Pfad wieder hoch, drehte sich um, lachte und fragte frech: Fighting hah? Tamara stand vom Gehweg auf, ging ein paar Schritte auf ihn zu, zog ihre Jacke aus, legte sie auf die Wiese und antwortete: Okay, fighting. Ganz kurz war ein Lichtschein am Ende des Tunnels zu sehen. Sie standen da wie kleine Boxweltmeister vor dem Kampf und mussten lachen. Als er jedoch bemerkte, dass er am Ellbogen blutete und eine groe Schrfwunde sah, als er ihn zu sich drehte, wurde er wieder ernst: Du crazy. Stelios Polizei Telefon. Er ging vom Hgel runter, links herum an den Bumen vorbei, wo eine Parkbank stand und setzte sich hin. Tamara kam mit, kramte ein Taschentuch hervor und wollte es ihm geben. Nein, du weg. Stelios Polizei, schimpfte er schon wieder. Sie zndete zwei Zigaretten an und gab ihm eine. Komm, rauchen wir eine. Kuckst-du, Tamara auch verletzt. Sie zeigte ihm ihre Schrfwunde am Handgelenk. Okay, rauchen que weg. Keine sprechen mit mir, sagte er, stand aber auf und setzte seinen Kreuzweg fort.


    


    Sie berquerten wie die Enten im Entenmarsch eine Strae, die den Park teilte, gingen vorbei an Schrebergrten bergauf zu einem kleinen Monopteros, wo sich Stelios auf eine Parkbank setzte. Als sich Tamara neben ihn setzte, stand er sofort auf und ist ber die groe Wiese Richtung Hauptstrae gelaufen, hinter der ein anderer Stadtbezirk lag. Er berquerte die Strae in einer halsbrecherischen Aktion, wie ein Geist, obwohl um diese Zeit starker Verkehr herrschte. Tamara lie ihn gehen. Ihr wurde ganz kalt. Im Frhjahr wurde es immer gleich so kalt, wenn die Sonne nicht mehr wrmte. Sie machte sich zwar Sorgen um Stelios, ohne Geld, ohne Jacke, aber es brachte einfach nichts, ihm noch lnger nachzulaufen. Sie wanderte zurck, wollte nach Hause, sah aber durchs Fenster vom Lokal Niko am runden Tisch sitzen und ging rein. Gerade wollte sie anfangen, ihm auer Atem ihr Leid zu klagen, whrend sie sich hinsetzte, da kam Stelios von der Toilette an den Tisch stolziert. Unglaublich, wie ist er so schnell zurckgekommen? Er setzte sich neben Niko, lachte hmisch und hat sich an seines Freundes Ohr gewandt: Diese Frau crazy, total crazy. Kuckst-du Stelios kaputt. Stelios Polizei. Wo Handy Niko? Dabei zeigte er ihm seine Verletzung. Tamara platzte der Kragen: Was? Ego ime crazy? Du crazy. Du bist doch kein Mensch. Geh doch wieder zurck nach Bonn oder nach Griechenland! Wumm! Das sa. Stelios blickte Tamara pltzlich in die Augen wie ein kleiner Junge, dessen Mutter statt ihm, dem neuen Baby die Brust gab, stand auf, nahm seine Jacke vom Haken und lief raus.


    


    Was ist denn los? fragte Niko verwirrt. Er wollte sofort die ganze Geschichte hren. Aus Tamara sprudelte es nur so heraus. Sie war nicht mehr bei sich. Roland war immer noch da und hrte natrlich alles mit. Ich versteh nicht, was du von dem willst, warf er mit einem Umkehrschwung in den Raum, weil er sein Spiel nicht aus den Augen lassen wollte. Ein lterer, ungepflegter Mann, dessen von oben bis unten verschmutzter Westhighland Terrier immer unter dem Automat auf dem Boden liegen und warten musste, konnte zwar gar nicht von seinem Spiel wegsehen, rmpfte aber ab und zu die Nase, weil er auch alles mitbekam. Als Tamara fertig war, lachte Niko und meinte: Du bist die neue Weltmeisterin im Nahkampf. Sie tranken Bier und steigerten sich in Vorstellungen hinein, wie Tamara als Auszeichnung den Weltmeistergrtel bertragen bekommt und malten sich die nchste Vorstellung zwischen den beiden aus, wenn es um die Verteidigung des Titels geht. Der Wirt kam an den Tisch und wollte wissen: Hat Stelios zuerst angegriffen? Nein, nein, ich hab angefangen, sagte sie, er war so gemein. Die ganze Zeit hab ich so viel mitgemacht. Immer war ich bei ihm, hab ihn nie im Stich gelassen und mir seine Launen gefallen lassen. Jetzt hat er mal gemerkt, dass es so nicht geht.


    


    Tamara erntete tatschlich Anerkennung fr das, was sie getan hatte. Eigentlich htte sie das Gegenteil erwartet, aber anscheinend konnte Stelios keiner leiden, so wie er war, wenn er spielte. Alle hatten mitbekommen, wie schlecht er Tamara behandelte, wenn er verloren hat. Achim, ein Nachbar, kam rein und so machte die Geschichte die Runde. Achim, der vor vielen Monaten Tamara fragte, ob er sie zum Essen einladen darf, weil sie beim Stelios bestimmt nichts bekme, besttigte ihr: Ich hab dir doch gleich gesagt, dass der nichts taugt. - Damals, als Achim Tamara einladen wollte, hatte sie natrlich nein gesagt. Stelios, der in sein Spiel vertieft war, hatte es allerdings mitbekommen und zu ihr gesagt: Hier Schlssel Stelios Zimmer. Eine Salat, du essen. Stelios kommst-du spter. Das wollte Tamara sowieso nicht und meinte dazu: Nein, ich koche doch spter fr uns alle, mein Sohn hat ja auch Hunger. Dabei hatte sie sich noch nher an Stelios herangestellt. - Daran musste Tamara jetzt denken, an die schnen Montage, an denen Stelios, ihr Sohn und sie zu Hause gegessen hatten und zusammen fernsahen. Als Sidney dann im Bett war, haben sie sich stundenlang zusammengekuschelt Western angeschaut.


    


    Tamara glaubte, jetzt sei alles aus. Kein Mann bliebe bei einer Frau, die ihn verprgelt hat. Eine schaurige Verlustangst berstlpte sie wie der Nebel im Nebel des Grauens: the fog! Niko war schon gegangen, er musste frh raus. Tamara musste nicht heim. Mittlerweile hatte es sich eingebrgert, dass ihr Sohn montags manchmal bei seinem Freund bernachtet hat, der in der kleinen Seitenstrae wohnte. Sie war nicht mde, an Schlafen war gar nicht zu denken. Sie musste nicht frh aufstehen. Tamara hatte lngst wegen dieser Beziehung bei ihrem Chef eine andere Schicht beantragt. Sie und Stelios htten noch ausgehen knnen. Etwas Unvorhersehbares war geschehen. Sie sprte den absoluten Psycho-Kater, der mit der Erkenntnis in ihr hochstiegen war, dass sie im Affekt jemandem etwas angetan hatte, was ihr diese Person mglicherweise niemals verzeihen wrde.


    


  Schluss machen


    Roland kam an den Tisch. Er hatte aufgehrt zu spielen und bestellte zwei Schnpse. Tamara hatte es entspannt, ihm beim Spielen zuzusehen, whrend die Gedanken kreisten. Er war ein Spieler, der zwar auch mal verloren hat, sich aber darber nicht so aufregte. Er hatte immer so viel Geld einstecken, dass er manchmal an allen drei Automaten gleichzeitig spielte und oft hohe Betrge gewann, weil er mit hohem Einsatz spielen konnte. Tamara war froh, dass Roland sich um sie kmmerte. Sie wollte auf keinen Fall allein bleiben. Ihr war nicht entgangen, dass sie ihm gefallen hat. Whrend sie sich unterhielten, sah Tamara pltzlich Stelios von drauen durchs Fenster glotzen. Er drckte seine Nase gegen die Scheibe. Seine Augen funkelten vor Eifersucht. Huch, der Stelios ist drauen, sagte Tamara, hpfte vom Barhocker und rannte raus. Niemand da, auch nicht ums Eck, von wo er rein geschaut hatte. Nach einer weiteren Viertelstunde das gleiche Spiel. Stelios hatte einen kranken Gesichtsausdruck. Das jagte Tamara Angst ein. Die Polizei hatte er ja nicht gerufen, aber vielleicht sann er auf Rache. Nach einer halben Stunde ging die Tr auf, Stelios kam rein, stellte eine schne Einkaufstasche von einer Parfmerie auf den Tisch, genau an die Stelle, wo Tamara sa, sagte zynisch bitteschn und verschwand wieder. Sie erkannte, dass es die Tte war, mit der sie einst ein paar Sachen in sein Zimmer gebracht hatte und lief raus. Stelios war schon ca. 20 Meter weit gegangen. Tamara rief ihm zu: Was ist mit black buffan Stelios? Pote kommst-du? Sie meinte seine schwarze Lederjacke, die bei ihr in der Garderobe hing und wollte wissen, wann er sie holt. Er machte jedoch nur eine abfllige Bewegung mit dem rechten Arm nach oben und hinten whrend er weiterlief, als wrde ihn das berhaupt nicht interessieren. Wtend rief sie ihm Malaka! hinterher.


    


    Nachdem Tamara wieder im Lokal war, kramte sie in der Tte. Alles, was sie Stelios je geschenkt hatte, wie zum Beispiel ein Handy, war darin, inklusive Ladegert. Unterwsche von ihr, die sie in seinem Zimmer zur Reserve im Schrank aufbewahrt hatte und - oh nein ! - die wunderschnen, braunen Mokassins aus Wildleder, die sie ihm zum Geburtstag geschenkt hatte, lagen ganz unten. - Mit diesen Schuhen hatte sie ihn total berrascht. Tamara konnte sie ihm ganz allein kaufen, weil sie fast die gleichen Fe hatten. Wenn beide nebeneinander dagelegen sind und Tamara die Fe betrachtet hat, sagte sie immer, sie seien Zwillinge. Auf die Schuhschachtel hatte sie eine Rose gelegt und sie auf seinen Platz auf das Sofa gestellt. Als er nach der Arbeit zu ihr kam, war er sehr gerhrt, als er das sah. - Fr Tamara bedeutete die Aktion mit der Tte, dass Stelios Schluss gemacht hat. Roland wunderte sich ber das Handy, deswegen erzhlte sie ihm eine Geschichte: Sie hatte vor wenigen Wochen ein neues gekauft und Stelios das alte gegeben. Sie wollte nicht so gern im Restaurant anrufen, wenn sie mal zu mde war, vorbei zu kommen, obwohl sie es versprochen hatte. Manchmal wollte sie ihn nur fragen, wann er denn kme, wenn die Besprechung mit dem Chef mal lnger dauerte oder seine Freunde bei ihm am Tisch saen und er sich amsierte. Tamara hatte Stelios das Handy erklrt, auch gesagt, falls sie schlafen msste, wenn sie frhmorgens eine Tour htte, sie das Handy ausschalten wrde. Er rief ab und zu an und wnschte ihr zrtlich kali nichta, wenn sie sich nicht sehen konnten, weil er es nur noch bis in sein Zimmer geschafft hatte. Es kam der Abend, an dem sie vllig erledigt das Handy ausschalten und den Wecker stellen musste, weil sie frhmorgens eine wichtige Vorbestellung hatte. Was passierte? Stelios klingelte sie mitten in der Nacht aus dem Bett, kam rauf und fragte: Was los...? Das war lustig, ja, aber was sie Roland nicht erzhlt hat war, was dann passiert war. Es war Stelios so peinlich gewesen, dass er alles falsch verstanden hatte und hat Tamara ganz schchtern gefragt: Du schlafen? Stelios weg? Er hatte Schreckliches durchgemacht, weil er aus ihrem Schlafzimmer das Licht der roten Nachttischlampe leuchten sah, mit dem sie am besten einschlafen konnte, wenn sie allein war. Er dachte, ein anderer Mann sei bei ihr, weil auch noch das Handy ausgeschaltet war. Tamara hatte damals geantwortet: Nein, bleib hier, jetzt bin ich schon wach. - Diese Nacht war eine der schnsten Nchte mit ihm.


    


    Der Wirt wollte abkassieren. Roland und Tamara waren die letzten Gste. Der Wirt machte schon vormittags auf und wollte abends zeitig nach Hause, wo seine Frau und sein kleiner Sohn auf ihn warteten. Roland bezahlte alles, wie ein Gentleman. Sie gingen zusammen raus. Roland meinte, er knnte bei ihr auf der Couch schlafen, er msste sowieso frhmorgens im Gromarkt Bestellungen eingeben. Er htte sonst sehr weit mit dem Taxi in die andere Richtung fahren mssen. Sie stimmte zu. Roland ging in das Stberl gegenber, um noch was zum Trinken zu besorgen. Oho! Er kam zurck mit zwei Flaschen Sekt. Tamara bekam das alles nicht so richtig mit. Sie hatte irgendwie ihre Identitt verloren. Sie tranken bei ihr weiter und redeten und redeten. Roland wollte sogar, dass Tamara ihm die Karten legt. Als sie ihn nach der Deutung gefragt hat, fr wen er sie gelegt haben wollte, antwortete er: Na fr uns. Die Zukunft sieht also gut aus fr uns beide, oder? Meinst du, wenn wir zusammen wren oder wie? fragte sie. Ja, natrlich. Du willst dich doch nicht wieder mit dem Griechen einlassen, oder? fragte er zurck. Ich wei im Moment gar nichts mehr. Du bist mir auf jeden Fall sehr sympathisch, sagte sie. Um fnf Uhr morgens wollte er sich etwas hinlegen, weil in zwei Stunden sein Handywecker klingeln wrde. Sie gab ihm eine Decke zum Schlafen und wankte in die Kche.


    


    Tamara kochte sich eine Kanne Kaffee. Sie konnte sich einfach nicht vorstellen zu schlafen. Sie musste nachdenken: Stelios wrde sicher noch einmal vorbei kommen, um seine Lederjacke zu holen, die wirklich sehr schn war; warm, etwas lnger und aus weichem Nappaleder. Dann knnte sie sich bei ihm entschuldigen. Sie dachte daran, wie unweiblich sie sich benommen hatte, aber dass er zickig und empfindlich war wie eine Frau. Hatte sie etwa die Mnnerrolle inne in dieser Beziehung? Nein, das konnte auch nicht wahr sein. - Tamara fiel eine Szene ein: Stelios war weggelaufen, weil ein anderer Mann ihr ganz offen vor seiner Nase Avancen gemacht hatte. Tamara hatte die Angebote vehement abgewiesen, aber Stelios hatte deshalb nicht auf sein Spiel geachtet, wurde nervs, hat verloren und sich wortlos davongemacht. Weil er schuld war an dieser vermeintlichen Trennung, musste er auch wieder zurckkommen. Er tat es zwei Tage spter. Er klingelte sie am Wochenende um zwei Uhr nachts raus, kam total betrunken oben an, warf sie aufs Bett und hat ihr leidenschaftlich die Unterwsche zerrissen. - Die ganze Zeit lie Tamara der Gedanke nicht los, sie htte ihm nicht hinterher laufen drfen, ihn einfach in Ruhe lassen sollen nach seinem Streit mit dem Wirt und Roland. Warum war sie nicht nach Hause gegangen und hatte auf ihn gewartet. Er htte sich bestimmt wieder beruhigt. Das war eben seine Art, mit der Trauer um das verlorene Kind umzugehen.


    


    


  Kunstgriff


    Egal, was Tamara sich zusammenreimte, es half nichts. Statt in Trauer verfiel sie in einen Zustand, den man wohl `groggy nennt. Als es hell wurde, hat sich Roland verabschiedet, was gut war, denn Tamara brauchte das Wohnzimmer. Sie wollte ein Bild malen. Das hat sie oft getan, schon seit ihrer Kindheit, aber heute sollte es ein sehr groes Bild werden. - Vielleicht lag diesem Vorhaben eine unbewusste Motivation zugrunde: nachdem sie erst wenige Wochen zusammen waren, hatte Stelios auf dem Sofa liegend I love you gesagt, whrend Tamara am Fenster stand und an einem Bild malte. Am Fenster deshalb, weil sie dort das groe Holzbrett anlehnen konnte, worauf sie die Leinwand befestigt hatte. - Jetzt suchte Tamara immer noch nach einer brauchbaren Leinwand. Alles war zu klein. Weil sie keine Zeit zum Nachdenken hatte, benutzte sie einen groen Kopfkissenbezug passend fr das Bild, das in ihrer Vorstellung aufgetaucht war. Zuerst nahm sie Nadel und Faden und nhte jeweils eine Art Schlinge in die vier Ecken ein, damit sie das Bild spter ohne Rahmen aufhngen knnte. Sonst malte sie immer aus der Fantasie, heute ging sie professionell vor. Es musste schnell gehen. Sie wollte, dass es bis zum Abend fertig wird, weil sie etwas Bestimmtes vorhatte.


    


    Tamara bemalte den Bezug zuerst mit diesem gemtlichen Terra Farbton, so wie die Wnde vom Restaurant waren. Das machte ihn platt und fest wie eine echte Leinwand. Nie zuvor hatte sie Schablonen ausgeschnitten, um ein Bild zu malen. Schablonen von einem zerbrochenen Herzen, einem Auge, der Iris, der Pupille, sogar von den Wimpern, einer groen Trne und von kleinen Sternen. Als die letzte Farbschicht getrocknet war, zeigte sich auf 80 x 80 cm ein groes Auge mit einer blauen Iris in Anlehnung an Tamaras eigene Augenfarbe und langen, schwarzen Wimpern. Es war rechts oben plaziert. Aus dem Auge floss eine hellblaue Trne mitten in ein zerbrochenes Herz, dessen zwei Teile in der Mitte links und rechts unten in tiefrot gehalten waren. Acht Sterne malte sie in gelb, die links oben funkeln sollten. Einen kleinen Stern malte sie noch in die schwarze Pupille. Um 17 Uhr, also zehn Stunden spter, hmmerte sie schnell vier Haken in die Mauer um das Balkonfenster herum. Mithilfe der eingenhten Fadenschlingen spannte sie das Bild dann vor dem Fenster auf. Da wrde Stelios es bestimmt irgendwann entdecken, wenn er aus seinem Zimmerfenster zu ihr raufschaute oder wenn er ber den Hof ins Lager oder zu den Mllcontainern gehen musste. Der Hinterhof von dem Haus, in dem sich das Restaurant befand, war nur noch durch zwei Huser ums Eck von der Rckseite des Wohnblocks getrennt, wo Tamara wohnte. Weil der Balkon ihrer Wohnung in diese Richtung, nach Sden lag, konnte sie alles berblicken. Von Stelios aus betrachtet, konnte man ihren Balkon auch ganz gut einsehen, dafr war er wiederum weit genug entfernt.


    


    Daran musste Tamara denken, als sie nur von Wasser und Brotstckchen genhrt auf das Sofa in der Kche fiel und eine Art Halbschlaf bte. Weil sie so gut auf sein Fenster sehen konnte und durch den Aufenthalt bei ihm wusste, wieviel er sehen konnte, erinnerte sie sich an gewisse Vorkommnisse: Eifersuchtsszenen hatte es vorher schon gegeben. Nicht nur Stelios war ein leidenschaftlicher und eiferschtiger Mensch. Das war Tamara auch. Und genauso wie er hatte sie diesen Fluchtreflex und ist einfach weggelaufen. So ist es halt: Es gibt Menschen, die aus Eifersucht nicht mehr normal denken knnen und schon gar nicht in aller Ruhe darber sprechen. Wenn es so weit kam, dass beide nicht mehr in der Lage waren, miteinander zu kommunizieren, konnten sie anscheinend auch beide nicht schlafen. Tamara lag dann im Bett und berlegte hin und her, ob sie eine Zigarette auf dem Balkon rauchen soll, ob das vielleicht helfen wrde. Dann berlegte sie es sich wieder anders, weil Rauchen wach macht und ist noch fnf Minuten liegengeblieben, bis sie es doch getan hat. Das Eigenartige daran war, dass sie Stelios dann am Fenster auch eine rauchen sah. Sie rechnete nach: Wenn sie nicht so lange berlegt htte, wre sie schon lngst fertig gewesen, bis er an sein Fenster kommt. Andererseits hatte er Tamara vielleicht in Gedanken gerufen, sich gewnscht, dass sie auf den Balkon kommt. Welche Mystik hier auch immer zur Anwendung gelangte, es war so: Sie stand da und rauchte und er sa am Fenster und rauchte. Sie sahen beide in der Ferne die Glut des Anderen, bis sie fertig waren und alles wieder dunkel wurde. Das waren nicht die einzigen Zuflle. Die ereigneten sich auch tagsber, wenn Tamara zum Beispiel Wsche auf dem Balkon aufgehngt oder Betten zum Lften auf die Balkonsthle gelegt hatte. Stelios kam dann gerade aus dem Lager oder er war auf dem Weg dorthin. Sie sah ihn den Mll wegbringen oder drauen vor der Eisentr eine Zigarette rauchen. In guten Zeiten haben sie sich Handzeichen gegeben oder Kchen zugeworfen.


    


    Tamaras Sohn Sidney kam heim und forderte das gewohnte Abendessen. Ihr Chef rief an und fragte, warum sie nicht zur Schicht erschienen sei und war sauer. Sie meldete sich gleich krank, wollte am nchsten Tag zum Arzt gehen. Sofort bettigte sie den kleinen Lichtschalter ber der Steckdose in Augenhhe links neben der Balkontr, weil es dunkel geworden war. Dadurch ging eine Lampe an der rechten Mauer des Balkons an, welche das Gemlde perfekt beleuchten sollte, was sie gleich berprfte. Von Stelios weit und breit keine Spur. Klar, abends war in der Kche die Hlle los. Da konnte er keine fnf Minuten vor die Tr gehen. Sie hatte nichts vorbereitet, nichts eingekauft und ist mit Sidney per Bus ein Stck zu einem Fast Food Restaurant gefahren. Dort erzhlte sie ihm, was alles passiert ist. Er hatte selbst so viel zu erzhlen, dass er es gar nicht richtig verstanden hat und es sich berhaupt nicht vorstellen konnte. Sein einziger Kommentar war: Ach ja, wir haben euch kurz vom Fahrrad aus gesehen, als ihr Richtung Park gegangen seid. Es nervte ihn, weil seine Mutter genau wissen wollte, wie Stelios und sie in dem Moment ausgesehen htten. Er sagte nur: Ganz normal, warum? Sie beneidete ihn um seine Naivitt. Sie dachte, eigentlich ist es gut, dass er es nicht ernst nimmt. Das hatte eine beruhigende Wirkung, als gbe es doch noch eine andere, eine heile Welt, von der sie abgeschnitten zu sein schien. Endlich konnte sie sich vorstellen, in ihr Bett zu gehen und wirklich zu schlafen.


    


    Am nchsten Tag ist Tamara mit der U-Bahn und dem Bus zu ihrem Hausarzt gefahren, hat ihm erzhlt, was sie getan hatte und verlangte einen berweisungsschein zum Psychologen plus eine Adresse. Er nannte ihr eine Psychologin etwas weiter weg. Die wollte Tamara nicht. Sie wollte einen Mann, weil der die Mnner besser verstnde. Der Arzt fand im Internet einen Psychologen zwei Straen weiter. Tamara ging sofort los und klingelte bei der Praxis. Der Trffner wurde bettigt. Sie stieg die vielen Stufen des Altbaus hinauf, kaum noch fhig zu atmen. Ein weihaariger, sympathischer Mann ffnete eine Wohnungstr. Sie sah, dass er gerade im Begriff war, das Haus zu verlassen, weil er seine Jacke anhatte und sich den Kragen hochzog. Ja, Sie wnschen? fragte er. Sie antwortete: Ich brauche dringend einen Termin. Ich habe meinen Freund verprgelt! Tja, ich wollte zwar gerade gehen, aber ich glaube, ich habe eine halbe Stunde Zeit, sagte er sanft und verstndnisvoll. Der Psychologe bat Tamara in ein schnes Zimmer mit Samtcouch, Decke und Kissen, zwei Ledersesseln und einem Beistelltisch. An der Wand hingen Gemlde, an der Decke war ein Ventilator. Das Zimmer war klein und hatte einen winzigen Balkon. Whrend der Psychologe in einem anderen Raum versicherungstechnische Dinge erledigte, versuchte Tamara sich auf einem der Ledersessel zu entspannen. Als sie, nachdem sich der Psychologe in den anderen Ledersessel gesetzt hatte, in seine blauen Augen blickte, strmte eine Lawine der Information ber ihre Lippen, so schnell konnte er gar keine Notizen machen. Danach machte sie eine Verschnaufpause. Der Psychologe meinte: Die Liebe ist gro, aber die Verletzungen sind auch gro. Die halbe Stunde war sehr schnell vergangen. Er gab ihr einen neuen Termin mit dem Rat `die Schleusentore zu schlieen. Darber machte sich Tamara auf der Heimfahrt Gedanken: Schleusentore schlieen. Es stimmte, sie war irgendwie auer sich, sie befand sich nicht bei sich, so als wre ihre Seele rausgehpft und nicht mehr da, wo sie eigentlich sein sollte, nmlich i n ihrem Krper. Sie musste unbedingt ruhiger werden.


  Techtelmechtel


    Es wurde immer wrmer im Land. Der Sommer zeigte sich von seiner schnsten Seite. Tamara sonnte sich auf dem Balkon. Mehrere Tage waren vergangen seit der Aktion mit dem Bild. ber die Nchte hatte sie immer das Licht auf dem Balkon angemacht, aber bisher kam keine Reaktion von ihrem Angebeteten. Als sie sich gerade ausmalte, wie schrecklich die Einsamkeit sein wrde, hrte sie Stelios ganz laut auf dem Hinterhof rufen: Niko! Niko kommst-du! Tamara lag auf einer Decke auf dem Boden und drehte sie sich zur Balkonbrstung, um durch den schmalen Schlitz zwischen den Zierblechen etwas zu Gesicht zu bekommen. Sie sah Stelios auf dem Hof stehen. Er deutete gerade mit seinem Arm auf ihren Balkon, als Niko dazu kam und auch sah, was Stelios entdeckt hatte: das Bild mit dem gebrochenen Herzen und dem weinenden Auge. Die beiden sprachen kurz miteinander, dann sind sie wieder durch die Eisentr ins Haus gegangen. Tamara hatte das Gefhl, dass Stelios das Bild verstanden hat. Sofort montierte sie es wieder ab. Es war ihr bereits peinlich wegen den Nachbarn. Ein neuer Optimismus breitete sich aus. Sie nahm sich vor, spter mal wieder ins Restaurant zu gehen.


    


    Es khlte abends nicht mehr ab. So konnte Tamara ein Sommertop anziehen, das hinter dem Hals gebunden wird und den halben Rcken zeigte. Dazu zog sie ihren neu erworbenen Jeans-Minirock an und sah sehr hbsch aus. Sie kannte ja viele Stammgste vom Restaurant und konnte sich auch ohne Stelios dazusetzen. Sie lie sich aber viel Zeit und wartete, bis ihr Sohn eingeschlafen war. Dann msste sie nicht so lange auf Stelios warten, bis er mit der Arbeit fertig war. Als sie dann rein gegangen ist und den so genannten Personaltisch ansteuerte, kam ihr Stelios genau entgegen. Er kam gerade aus der Kche und ist ohne zu gren einfach an ihr vorbei gegangen, Richtung Theke, um sein Bier zu holen. Im gleichen Moment hat Ritchie, ein Stammgast, der am Personaltisch sa ihr zugerufen: Ja, siehst du heut sexy aus! Tamara setzte sich und hat sich kurz mit dem Charmeur unterhalten. Sie dachte, Stelios wrde sich auch an den Tisch setzen, aber er ging zurck in die Kche. Nach geraumer Zeit wunderte sie sich, wo er abgeblieben war, ist zur Durchreiche gegangen, hat gesehen, dass die Kche vllig leer war, ist wie eine Fee durch diese Tr geschlpft, obwohl sie das nicht durfte, gleich links durch die Eisentr und hat bei der Personalwohnung geklingelt. Miki, der bulgarische Mitbewohner, machte die Tr auf und sie fragte: Ist Stelios da? Keine Ahnung, antwortete er verschlafen und lie sie rein. Der Arme, er wurde aus dem Bett geholt, obwohl er um drei Uhr morgens in der Gromarkthalle anfangen musste zu arbeiten. Es hatte sich nicht einmal gelohnt. Das Zimmer von Stelios war abgeschlossen, niemand zu Hause. Sie ging durch die Eisentr hinaus auf den Hof und sah, dass sein Fenster dunkel war. Zurck durch diese Tr kam sie nicht mehr, also musste sie ums ganze Haus herum und durch die Lokal Tr wieder zurck.


    


    Tamara sagte dann zu Ritchie: Er ist einfach abgehauen. Sein Kommentar war: Er behandelt dich wie ein Arschloch. Tamara trank schnell aus und bezahlte. Sie konnte es hier nicht lnger aushalten. In der Eckkneipe brannte noch Licht, dort ging sie rein, glcklicherweise etwas duselig, weil sie so schnell getrunken hatte. Niko und seine Freunde waren da, aber Stelios nicht. Niko war ihr Rettungsanker. Er hat sie aufgefangen in ihrem Schmerz. Er fand es auch bld, dass Stelios nicht mehr mit ihr sprechen wollte. Sie tranken und tranken, bis sie total betrunken waren. Dann sind sie zusammen zu Nikos Wohnung getorkelt. Bei ihm offenbarte er Tamara seine Liebe. Sie haben sich sogar geksst, aber als sie merkte, dass Niko keine Chance gegen Stelios hat, hat sie sich schnell aus dem Staub gemacht und ist nach Hause gegangen. Was sie nicht ahnen konnte war, dass es Stelios in diesen Stunden genauso ergangen war. Er versuchte es auch mit einer anderen Person, was ebenso `in die Hose ging.


    


    Tamara erfuhr das erst eine Woche spter, als sie wieder im Stberl einkehrte, weil sie die Tochter der Wirtin, die Babsi, sehr gut leiden konnte. Sie und ihre Freundin Barbara waren ihr in den letzten Monaten sehr ans Herz gewachsen. Babsi hie eigentlich auch Barbara, aber weil es zwei gab, nannten alle die Wirtstochter Babsi. Mit Barbara und ihrem Verehrer Elias hatten Stelios und Tamara oft Darts gespielt und viel gelacht. Als Tamara Babsi fragte, wie es Barbara geht, antwortete sie: Ich glaube nicht gut. Sie war vor einer Woche bei Stelios im Zimmer und meine Mutter, obwohl sie die beiden zusammengebracht hat, meint jetzt, Barbara msste Angst vor dir haben. Wie, zusammen gebracht? wollte Tamara natrlich wissen. Ja, also Barbara hat meiner Mutter erzhlt, dass sie sich in den Stelios verliebt hat. Als Stelios letzte Woche hier war, hat meine Mutter ihm gesagt, Barbara liebe ihn. Deine Mutter ist ja drauf, ich glaubs ja nicht. Du musst mir unbedingt die Nummer von Barbara geben. Sie braucht sich nicht zu verstecken. Er wollte sowieso nichts von ihr, warf Babsi noch ein. Tamara rief Barbara an und fragte, ob sie gleich kommen knnte, sie wollte sie nur etwas fragen, bruchte keine Angst zu haben. Barbara kam fnf Minuten spter. Etwas geknickt sah sie aus. Tamara sagte ihr ganz vertrauensselig, dass sie keine Angst haben msste, sie wollte nur wissen, was genau vorgefallen ist, weil sie wahrscheinlich in der gleichen Nacht was mit Niko probiert hatte. Barbara erzhlte, dass die Mutter von Babsi dem Stelios verraten hatte, dass Barbara `Liebe fr ihn htte. Daraufhin hat er Barbara gebeten, mit in sein Zimmer zu kommen. Barbara hat ihm dann gestanden, dass sie sich in ihn verliebt htte und ihn gefragt, ob er mit ihr gehen will. Das wollte er jedoch nicht. Trotzdem htte er versucht, sie zu verfhren, wollte ihre Bluse aufmachen. Sie htte ihm aber klar gemacht, dass sie sich dafr nicht hergeben will und sei gegangen. Wahnsinn, dachte Tamara: sie hatte ein Techtelmechtel mit seinem Freund und er hatte ein Techtelmechtel mit ihrer Freundin. Und bei beiden hat es nicht geklappt. berglcklich ber diese Neuigkeit, hat sie Barbara noch gefragt, wie es ihr denn jetzt ginge? Na ja, also das mit Stelios war wohl nur ein Strohfeuer. Ich will gar nichts mehr von ihm. Ich bin froh, dass ich dir alles erzhlen konnte und wir befreundet bleiben, antwortete sie. Tamara erzhlte Barbara dann, was an dem Abend im Restaurant los war und warum sie spter bei Niko gelandet ist.


    


    


  Mit Perücke


    Eine weitere Woche war vergangen und noch immer gab es kein Lebenszeichen von Stelios. Tamara rief ihren guten alten Kumpel James an, um sich zu erkundigen, wie es ihm so geht. - Sie kannte James von ihrer frheren Siedlung. Dort hatte ein Freund von ihr gewohnt, der Kunstmaler war und sozusagen ihr Mentor in Sachen Malerei. Durch ihn hatte sie James kennengelernt. Als Jack, so hie der Freund, berraschend in Bangkok tdlich verunglckt war, hatte das Tamara und James eng zusammengeschweit. Tamara war jedoch nach ihrer Scheidung umgezogen und hatte James nicht mehr so oft getroffen. - Er lag mit einer Art Sommergrippe im Bett. Sie fuhr sofort los, um ihm eine Schmerzsalbe vorbei zu bringen. Seine war ihm ausgegangen und er schwor auf dieses Zeug. Ihr Sohn hatte die gleiche von einem Sturz brig. Bei James nahm sie eine Handvoll davon und massierte sie in seinen Rcken ein. James fing wie immer an, mit ihr zu flirten, sagte, wie sehr er sie liebte. Tamara setzte sich auf den Sessel neben seinem Bett und leistete ihm Gesellschaft beim Fernsehen. James war 17 Jahre lter. Er hatte als Jugendlicher nach einem Moped Unfall seine gesamte Haarpracht verloren. Seitdem trug er Percke. James, was glaubst du, wie wrden mir schwarze Haare stehen? fragte Tamara und betrachtete sich dabei im Spiegel seines Kleiderschranks. Irgendwie hatte sie das Bedrfnis, ihr ueres zu verndern. Ich wei nicht, probiers halt mal aus, antwortete er. Darf ich rber gehen in deine Schmuckschatulle und mir ein paar Percken holen? versuchte sie ihn zu berreden. Die `Schmuckschatulle war eine kleine Kammer mit all seinen Percken, groen Spiegeln, einer Stereo-Anlage, unzhligen Souvenirs von seinen Reisen und einem Sofa. Ja, klar, du, mach doch, was dir Spa macht. Hauptsache ich kann hier schn im Bett liegenbleiben. Sie ging rber, suchte sich eine schwarzhaarige und eine rotbraune Percke aus und kam zurck. Sie stopfte ihre langen, blonden Haare in die kleine Percke mit den schwarzen Haaren und sah aus wie Michael Jackson. Sogar James musste lachen und so nahm sie die Rotbraune. Die passte wie an gegossen. Weil es eine Langhaarpercke war, musste sie ihre eigenen Haare nicht verstecken. Die lugten zwar unten hervor, das sah aber ganz gut aus. James, lieber James, leihst du mir die bitte bis morgen aus? Ich will jemanden damit berraschen, suselte sie. Ja, aber natrlich, ist doch kein Problem, erlaubte er es ihr. Mit der Percke auf dem Kopf machte sie sich auf den Heimweg.


    


    Sidney war bei seinem Freund. Es war Samstagabend. So konnte sie die Kneipen unsicher machen. Ihr Plan war, im Restaurant vorbeizuschauen und wie eine Spionin, die unerkannt bleiben wollte, versuchen etwas ber Stelios heraus zu kriegen. Erst ging sie zur Babsi, die immer am Wochenende arbeitete. Jeder durfte mal die Percke aufsetzen. Eigenartigerweise war Niko da. Er sah mit der Percke ganz anders aus, wie ein berhmter Rocksnger. Elias, der dnne Koch, sah mit ihr aus wie ein Freischrler, was zu ihm passte, denn er war ein Flchtling aus dem Irak. Barbara hatte selbst so hnliche Haare und wollte nicht. Babsi meinte nur: Ihr spinnt doch alle. Tamara wollte los ins Restaurant rber. Niko wollte mitkommen. Der Wirt von der Eckkneipe hatte frh zugemacht, weil nichts los war, deswegen sei er zu Babsi gegangen. Tamara hatte nichts dagegen, war froh, dass sie ihre Sphaktion nicht allein durchfhren musste. Sie setzten sich an den Personaltisch, der noch fast leer war. Nur eine Bedienung trank etwas und ruhte sich bei einer Zigarette aus. Tamara setzte sich an das Kopfende des Tisches. So konnte Stelios sie von der Seite sehen, wenn er ein Gericht in die Durchreiche stellte. Es dauerte nicht lange, da kam er aus der Kche zusammen mit einer neuen Kchenhilfe, einer schnen, schlanken Griechin mit rotbraunen Haaren. Er setzte sich neben Niko und seine Kollegin neben ihn. Die beiden sahen sehr vertraut aus. Tamara versetzte die Szene einen Stich direkt ins Herz. Hatte sie wegen der Percke jetzt vielleicht die gleiche Haarfarbe wie Stelios neue Freundin? Die beiden tranken etwas, rauchten eine, standen gleichzeitig wieder auf und gingen in die Kche. Es musste noch saubergemacht werden. Ein Unbekannter kam ins Lokal und setzte sich Tamara gegenber ans andere Tischende. Er stellte sich vor, Aleksis hie er. Tamara sagte: Ein schner Name und fragte: Gehst du fter hier rein? Ich hab dich noch nie gesehen. Ich geh erst hier rein, seitdem meine Freundin hier arbeitet. Ich hol sie ab, weit du? Seine Antwort hatte einen gewissen Unterton. Ihn plagte wohl auch die Eifersucht. Stelios htte wirklich besser zu dieser Frau gepasst, beide gro und schlank. Aleksis hatte zwar ein hbsches Gesicht, frnte aber anscheinend zu sehr dem ppigen Essen. Tamara fiel erst mal ein Stein vom Herzen, weil diese Frau nicht Stelios neue Freundin war. Trotzdem konnte sie sich nicht von dem Gedanken befreien, wie vertraut die beiden gewesen waren.


    


    Stelios kam zurck, holte sich ein frisches Bier von der Bar und setzte sich wieder neben Niko. Er wechselte ein paar Stze mit Aleksis auf griechisch, bis dessen Freundin aus der Kche kam und sie sich verabschiedeten. Da saen sie nun, die Drei. Stelios hat Tamara ab und zu tief in die Augen geschaut, aber kein Wort gesagt. Er kaute auf seinen Lippen herum oder betrachtete seine Fingerngel. Er versuchte, mit Niko ins Gesprch zu kommen, der aber pltzlich eiferschtig war wegen dem Blickkontakt, der ihm nicht verborgen geblieben war. Oh je, dachte Tamara: damit, dass Niko um sie buhlen wrde, hatte sie nicht gerechnet. Sie dachte, ihm sei klar, dass sie nur was von Stelios will. Obwohl es vorher so lustig gewesen war, hat Niko seinen Stuhl zurck geschoben und ist mit bitterer Mine aufgestanden. Ich glaube, ich stre hier anscheinend, sagte er und ging auf die Toilette. Nein, nein, meinte Tamara, erhob sich aber sofort und setzte sich auf den Stuhl, wo vorher Aleksis gesessen war. Dadurch konnte sie endlich bei Stelios sitzen und fragte ihn: Wie gehts? Fifty-fifty, antwortete er. Warum fifty-fifty, keine gut, keine schlecht? fragte sie. Hm, fifty gut, fifty schlecht, antwortete er. Warum? fragte sie. Fifty Prozent gut Stelios allein, keine Probleme. Fifty Prozent ...




    - Ende der Buchvorschau -
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